
649

| Nuthenijche Kiteratur.

Als weiland Seine faiferliche Hoheit Kronprinz Erzherzog Rudolf am 3. Juli
1887 die Nuthenen in Lemberg durch feine Anwefendeit in ihrem Nationalhaufe beehrte,
nannte er diefelben in einer an fie gerichteten Anfprache „ein altes Culturvolf“. Und in
der That reichen die Anfänge ihrer Cultur bis ins XI. Sahrhundert hinauf. Damals
bildeten die Gebiete des heutigen DOftgalizien einen integrivenden Theil des Kiewer
Sroßfürftentgums und demzufolge hat die altberiigmte Hauptjtadt Kiew in ihrer Blüte-
zeit (im XI. Jahrhundert) auch auf Halicz wohlthuend eingewirft.

Die Belehrung der Nuthenen zum Chriftentgum fand unter Wladimiv dem
Großen (988) ftatt, umd zwar aus Byzanz durch Vermittlung der Siühdflaven (Bulgaren),
Mit diefer kam auch der Gebrauch der Eirchenlavischen Sprache im firchlichen und Eultur-
[eben Siödrußlands auf, welche von da an durch Jahrhunderte, in der Art einer
Gelehrteniprache, wie das Altgriechiiche im Dften und das Lateinische im Weften, die
gefammte Literatın der von Sonftantinopel abhängigen Slaven, folglich auch jene der
Ruthenen, beherrjchte.

Die ruthenijche Literaturgefchichte fann in drei Berioden eingetheilt werden: I. Seit
den Anfängen der Literatur bis zum Jahre 1569, das ift bis zur politischen Lubliner
Union (Eirchenflavijch-rutheniiche Periode). II. Vom Jahre 1569 bis zum Jahre 1798,
das ijt bis zum Auftreten Iwan Kotlarewstij’s, des Schöpfers der nationalsruthenifchen
Literatur (polnifcheruthenifche Periode). II. Seit Kotlarewsfij bis zur Seßtzeit (national-
ruthenijche Beriode).

I. Die Schriftgelehrten der erften Periode, zumeift Mönche, bedienten fich in ihren
Werfen der firchenflavifchen Sprache, welche von der Volfsiprache des damaligen Sitd-
rußlands weit abitand. Da aber nicht jeder Schreibende dieje Sprache vollfommen
beherrichte, jo Eommen in den damaligen Sprachdenfmälern, namentlich in denjenigen, Die
von Laien verfaßt wurden, mitunter Wortformen md Wendungen vor, welche der
Volfsiprache entnommen find. Zu diejen gehört eines der wichtigften Sprachdenfmäler
des XI. Jahrhunderts — das Gejegbuch „Uparıa pyereran“ (Prawda russkaja),
welches zugleich als das ältefte unter den Sejeßbüchern der Staven gilt. Der Urheber des-
jelben war Iarostatw der Weife, der Nachfolger Wladimir des Großen auf dem
Stiewer Throne.

sn der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts bildete fich in Haliez unter der Elugen
Regierung der Fürften Wladimirko, Roman und Daniko ein neuer Brennpunkt politifchen
und Titerarifchen Lebens, obichon Kiew im Gurfturfeben höher als Halicz tand. In
Kiew entftand namentlich die fogenannte „Neftor/iche Chronik“ (in ihrer jeigen
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Seftalt zu Anfang des XI. Iahrhunderts abgefaßt), welche nicht mr als die erfte glaub-
wirdige Quelle der älteften Gejchichte Kiews und der Oftjlaven gilt, fondern auch durch
ihre Nachrichteniiber die vorgejchichtlichen Zuftände faft Jämmtlicher jlavifcher Völker einzig
in ihrer Art dafteht. Durch Originalität der Form aber und hohen poetifchen Werth
übertrifft alle anderen literarischen Producte jener Zeit das berühmte epische Gedicht vom
Heereszuge Jgors gegen die Polowzer (Caoro 0 uB.1roy Mroperb). Es wurde
von einem ums nicht näher bekannten genialen Dichter, höchft wahrjcheinlich im Jahre 1187,
verfaßt. Derjelbe hat nicht nur die poetijchen Motive der etiwa fchon vorhandenen Auf-
zeichnungen früherer Schriftfteller, fondern auch Mufter der nur mündlich überlieferten
Dichtung nach reiflich exiwogener Wahl bei der Bearbeitung jeines Gedichtes benüßt und
jomit ein Werk gejchaffen, welches als einzig daftehendes Denkmal der älteften Nlavijchen
Poefie zu betrachten ift. In diefem Gedichte, welches mit jener Wehmuth, die den ufrainifchen
Dumen eigen ift, den unglücklich endenden Heereszug behandelt, wird der Fürft von Halicz
Sarostam Höchjt rühmend erwähnt,

Unter den übrigen Denfmälern des XI. Jahrhunderts ift das Evangelium von
Halicz oder von Krylos (1143) beachtenswerth. Die Sprache diefes Denkmals it zwar
firchenflavijch, doch einige feiner grammatischen Eigenthümlichfeiten tragen den Stempel
der jegigen Dialeftiichen Züge des Ruthenijchen. Diejes wichtige Sprachdenfmal befindet
fich jegt in der Synodal-Bisfiothef zu Moskau.

Die Sitte, anmaliftiiche Aufzeichnungen zu machen, hatte fich von Kiew aus auch
nach Wolynien und Halicz verbreitet und da auf dem Throne von Halicz mehrere tüchtige
Sirften jaßen, jo wırden ihre Zhaten von Augenzeugen bejchrieben. Auf diefen Auf-
zeichnungen fußend und an die Kiewer Annalen anfnüpfend, jchrieb ein der Dynastie des
Finften Roman treu ergebener Annalift gegen das Ende des KIN. Sahrhunderts die
Bolyniih-Haliczer Chronik (1205 bis 1292). Der Berfaffer derjelben war ein
aufgeflärter Mann, welcher Erzählungen der Augenzeugen, fowie officielle Urkunden zu
feinen Zwecken auszumüen verftand und außerdem feinem Werke eine poetijche Färbung zu
verleihen wußte.

AS die wilde Mongolenhorde im Jahre 1240 Kiew, Halicz und viele andere
ruthenijche Städte zerftörte und das Land |chonungslos vernichtete, wendete fich der Haliczer
Fürft Danito an den Bapft ‚nnocenz IV. um Beiftand, wofür er die ficchliche Union mit
Rom einzugehen verfprach. Daniko empfieng vom Papfte die fönigliche Sirone (1253), da
aber die verjprochene Hilfe ausblieb, jo verharrte er mit jeinem Volke beim orthodoren
Glauben. Infolge der Einfälle der Mongolen friftete das ulturleben im Haliczer
Sürftenthum ein fieches Dajein. Vereinzelte Männer, wie der Firft Wladimir Wafilfomwig,
vom Berfaffer der Haliczer-Wohynijchen Chronif (s. a. 1288) „der größte Schriftgelehrte
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und Bhilojoph aller Zeiten” genannt, und der Sänger Mytufa in Vırzemyst fünnen als
Repräjentanten des damaligen Culturlebens im jegigen Dft-Gafizien angejehen werden.

Nachdem im der erften Hälfte des XIV. Jahrhunderts der Lithanerfürit Gedymyn das
jebige firdweftliche Rußland den Mongolen entriffen und um das ‚Sahr 1320 faft alle
dortigen Gebiete theils durch Eroberung, theils durch Heivatsverbindungen an jein Haus
gebracht hatte, fand die chriftliche Cultur der damaligen Weftruffen bei den heidnifchen
Lithauern Eingang und auch die wejtruffiiche Schriftiprache wurde Hof-, Amts- md
Gerichtsiprache von Lithauen. Ja in diefer Sprache wurden fogardie Kithauifchen Chronifen
verfaßt, die eine Fortfegung

der Kiewer und Wolyrifch-

Haliczer Chroniken bilden.

Gleichwohllag die Literarijche

Thätigfeit in dem durch die

Mongoleneinfälle zerrütteten

Sidrußland ganz darnieder.

Nebit iturgifchen Büchern

und Werfen  verjchiedener

Kirchenväter, die meistens

Ion von den Siüdjlaven

überjeßt worden waren umd

in Südrußland durch .Ab-

Ihriften weiter verbreitet

wurden, Famen auch Texte

der apofryphen Literatun vor,

die durch ihren poetiichen

Inhalt die Neugierde erweckten umd gern gelefen wurden. Auch imjegigen Galizien faßten
jolche Texte Wurzel, und noch jest Liegen dajelbft alte Legenden, Beichwörungsgebete und
Hauberformeln in verfchiedenen Varianten vor. Gleichzeitig verbreiteten fich in allen
Gebieten Südrußlands, zumeift durch Vermittlung bulgarifch-|lavijcher Überjegungen,
verjchiedene Sagen romantijchen Inhalts, aus der antiken oder mittelalterlichen Zeit
herrührend, von denen bejonders der Noman von Alexander dem Großen im Fürftenthum
Halicz mit Vorliebe gefefen wırde. Die Volfsmaffe aber, welche ihre eigene poetifche
Weltanichauung bejaß, jhuf Lieder, Sagen und Sprichwörter. Hicher gehören vor Allem,
als die älteften Broducte des Volfsgeiftes, Weihnachtslieder (Koladky), in denen häufig
auch Neminijcenzen an den ehemaligen heidnifchen Natureuktus auftauchen. Neben diejer
Höchit interefjanten mündlichen Literatır fanden im jebigen Sidrußland forwie in Galizien
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auch Legenden Verbreitung, welche auf dem zu Kiew verfaßten Pateryk peterskij
bafiren. Diefelben wırden namentlich dadurch populär, daß die Geiftlichkeit die in der
firchenflavijchen Sprache gejchriebenen Legenden dem Wolfe in der Volksiprache vorerzähfte.

AS Denkmäler des damaligen Gerichtsverfahrens in verjchiedenen Rechtsangelegen-
heiten verdienen zahlreiche Urkunden erwähnt zur werden. Obwohl das Fürftenthum
Halicz bereits im Jahre 1340 dem polnijchen Reiche einverleibt worden war, wurden hier
die Nechtsurfunden im XIV. und auch in der erften Hälfte des XV. Sahrhunderts
größtentheils in ruthenifcher, und erft zufolge der Entjcheidung des Landtags zu IedIna
(1433) faft nur in Iateinifcher Sprache verfaßt.

Die Wiedergeburt der elaffiichen Studien in Europa, jowie das Zeitalter der
deutjchen Kirchenreformation itbten auch auf das fdmeftliche Rußland und auf Galizien
infofern einen Einfluß aus, als dajelbft Buchdrudereien errichtet und Bibelüber-
jeßungen vorgenommen wurden. Die erfte Buchdruderei behufg Drucklegung flavijcher
Kivchenbücher wurde um das Jahr 1491 in Krakau gegründet. Dajelbjt hat ein Deutjcher,
namen? Sweipolt Fiol, mehrere Kirchenbücher für die ruthenischen Befenner der
griechiich-orientalifchen Confefjion mit eprilliichen Lettern gedruckt, doch wurde er mm
diejes fühnen Unternehmens willen von dem bijchöflichen Gerichte zur Verantwortung
gezogen. Achtzig Dahre fpäter (1573) gründete der aus Moskau flüchtige Ivan Fedorow
die erfte Buchdrucferei in Lemberg.

Mit dev erjten Bibelüberfegung befaßte fich behufs „der rechten Belehrung des
gemeinen Volfes“ Franz Skorina, Doctor der Mediein. Seine mit Hilfe des böhmifchen
und des firchenjlavijchen Textes verfertigte weißruffiiche Bibelüberfegung, jpäter auch in
Galizien befannt und vielfach abgejchrieben, Legte er zu Prag (1517 bis 1519) in Drud:.
Später (1525 bis 1526) druckte ex noch die Apoftelgefchichte umd ein Andachtsbuch
zu Wilna.

Unabhängig von der dem Wolfe wenig oder auch gar nicht zugänglichen md
verftändlichen Literatur entwickelte fih, zum großen Theile auf Grumd der alten Über-
lieferungen, eine überaus reiche mündliche Liederdichtung, in welcher fich bejonders die
Bedrängniffe und die Heldenkämpfe der Tatarenzeit treu wiederjpiegehn. Diejelbe weift im
XVI. und XVII. Sahehunderte viele epiiche Lieder (Dumy genannt) auf, von denen die
Ihönften jchon an der Schwelle der nächjten Periode entftanden find.

I. Die literarische Thätigfeit der Ruthenen wurde infolge der veränderten politijchen
und religiöjen Verhältniffe in neue Bahnen gelenkt. Als nämlich im Jahre 1569 die politijche
Union zwifchen Lithauen umd Polen in Lublin zuftande am, entjtanden Mißhelligfeiten,
umd nach der Proclamation der firchlichen Union der ruthenifchen und römischen Kirche in
Breit (1596) famı 8 fogar zum Ausbruche von Feindfeligfeiten 5twischen den Nuthenen und
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den Polen. Die damalige veiche, gelehrte, doch einfeitige Literatur weift faft ausschließlich
polemijche Werke der Unirten und der Orthodoren auf. So fchrieb Chriftophor Bronsfij
über Anregung des Fürften Bafil Conftantin Diteogstij fchon im Jahre 1597 das polemijche
Wert Apokrijis, „eine Antivort auf die zahlreichen Schriften über die Brefter Synode“.

Um die Bolemif mit den Sefuiten mit Erfolg führen zu fönnen, mußte die orthodore
Seiftlichkeit nicht nur der Firchenflavifchen, fondern auch der claffischen Sprachen mächtig
werden. Aus diefem Grunde trat zu Anfang der II. Beriode der ruthenifchen Literatur die
Nothwendigfeit grammatischer
Studien zutage. Darum er-

Ihien im Jahre 1591 in

Lemberg die griechiich-

firchenflaviihe Gram-

matit "AdsApörns, welche

bejonders für die Schüler des

Stauropigian’schen Inftituts

in Lemberg beftimmt war,

Einige Jahre nachher (1596)

folgte Die  Firchenflavifche

Srammatif, von &, in

(Laurentius Zizania) m Wilna
gedruckt.

Schon damals gab es

in Lemberg und in anderen

größeren Städten Galiziens

zahlreiche ruthenifche Schulen; Anton Mopnfnyetij.
diefelben wurden Hauptjächlich

von den Firchlichen Bruderichaften errichtet, welche zunächft philanthropifche ‚Bwecfe
verfolgten, fpäter aber an Stelle der pflichtergefjenen orthodoxen Geiftlichfeit die Initiative
zur veligiöjen und moralifchen Wiedergeburt ihrer Landsleute ergriffen. Unter den zahl-
reichen vuthenifchen veligiöjen Genofjenjchaften gewann den Vorrang die bei der Maria-
himmelfahrtsficche zu Lemberg bejtehende Bruderjchaft, welche jchon in einer Urkunde des
polnijchen Königs Kazimir IV. vom ‚Jahre 1439 erwähnt wird. Diefe Bruderschaft gewann
an Bedeutung, feitdem im Jahre 1586 der Antiochenifche Patriarch Joachim ihre
veformirten Statuten beftätigt hatte. Sofort wurde bei der genannten Kirche in Lemberg
eine Schule und eine Buchdrucerei errichtet, worauf die Lemberger Bruderjchaft mit
anderen derartigen Inftitutionen zur Verteidigung der orthodogen Kicche gegenalle Angriffe
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ihrer Widerfacher ein förmliches Bindnif Ihloß. Bald darauf (1593) verlich Jeremias,
Patriarch von Conftantinopel, der Lemberger Bruderfchaft den Namen „ Stamropigianisches
Snftitut”, indem er diefelbe von der Gerichtsbarkeit des Lemberger Bilchofs umd des
Kyjewer Metropoliten befreite und feiner eigenen unmittelbaren Suprematie unterordnete.
Später Tief der Lemiberger Stamvopigianfchule das von dem Kiewer Metropoliten
Peter Mohyla zu Kiew (1632) errichtete Collegium den Vorrang ab. Mohyla hatte
in jeiner, nach dem Borbilde der Krakauer Afademie eingerichteten Anftalt den ganzen
Apparat jchofaftifcher Bildung mit (ateinifcher Vortragsfprache eingeführt, um Berfechter
der orthodoren Kirche auszubilden, die fich in der Polemik fogar mit den Zefuiten mefjen
fünnten.

Der Einfluß der abendländijchen Geiftesrichtung zeigte fich auch in der Abfaffung
von dramatifchen Myfterien und Krippenliedern. Im Jahre 1630 wurde zu
Lemberg ein Firchenflavifches Excerpt der griechifchen Tragödie Xprstös rasywv unter dem
Titel „Bepme ce» rpareyin Xpneroes-naexonn® gedruckt. Die religiöfen Dramen, die im
Kiew’jchen Collegium von den Lehrern der Boetif pflichtgemäß gefchrieben wurden,
fonnten in dem von Kiew ziemlich weit entfernten Lemberg feine Burzeln fafjen.
Populär waren hier aber die Weihnachtspuppenfpiele (apamn Beprenmi), eine bunte
Sufammenftellung von Exrnft und Scherz, von Geiftlichem und Brofanem. Hiebei wınden
auch Firchliche Weihnachts- und weltliche Volkslieder gejungen.

Was die hiftorijche Literatin in diejer geitperiode anbelangt, jo wurde zu Lemberg
in ruthenifcher Sprache eine höchft originelle Chronik gejchrieben, welche gleichjam als ein
Meittelglied zwifchen den alten fürftlichen und neueren zeitgenöffifchen Stozafenchronifen
dafteht und großentheils nur folche hiftorifche Begebenheiten jchildert, die fich in Galizien
ereignet haben. Diefelbe hat den Titel Lwowsfaja Litopys (Lemberger Ehronit). Höchit
wahrjcheinlich von einem weltlichen Mitgliede der Stauropigian-Bruderichaft verfaßt,
beginnt fie mit dem Jahre 1498 und veicht biS zum Jahre 1649. Der im XVII. Sahr-
hundert lebende Berfaffer benübte für das XVT. Sahrhundert kurze annaliftiiche Notizen;
jeit dem Jahre 1605 feßte er die Shronif jelbftändig, mitunter als Augenzeuge der
gejchilderten Begebenheiten, fort.

I. Das XVIN. Jahrhundert weist ein vollfommenes Stoden in den literarischen
Beftrebungen der Ruthenen in Galizien auf. Die Urfache diefer Erichlaffung lag darin,
daß während der Langdauernden polnischen Herrfchaft der ruthenifche Adel und die
euthenifche Intelligenz durch zahlreiche, größtentheils von den Jehuiten geleitete Schulen
fait gänzlich polonifirt und Katinifirt worden war. Die weltliche Geiftlichfeit, welche fich
der ruthenifchen Mutterfprache noch nicht entäußert hatte, ftellte ein trauriges Bild eraffefter
Sgnoranz und Häglichjter Armut dar. Nur die unirten Bafilianermönche, die oft in Rom
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ihre Studien abjolvirten, wiejen eine ziemlich Hohe Bildung auf, waren aber den ruthenischen
GSulturbeftrebungen bereits gröfßtentheils entfvemdet.

Hgur.geit, als in‘Folge der eriten Theilung Polens (1772) die vothruthenifchen Fürften-
thüimer (Galizien) mit Öfterreich vereinigt wurden, repräfentirte die Nuthenen num noch die
Geiftlichfeit und der durch Leibeigenjchaft gefnechtete Bauernftand. Es galt daher vor Allen,
der rurthenifchen VBolfsmafje die unverjährten Menfchenrechte zu verjchaffen, bevor an ihre
Aufklärung gedacht werden konnte, Aber auch nach der Aufhebung der Leibeigenschaft
(1782) konnte der VBolfsunterricht feine Wurzeln fafjen, bevor nicht die Geiftlichkeit auf
ein entjprechendes Niveau der Bildung gebracht war. Dem zufolge errichtete die Kaiferin
Maria Therefia jchon im Jahre 1774 an der St. Barbara-Siicche in Wien ein Seminar
für die Candidaten geiftlichen Standes r. gr. und Katjer Jofef II. im Jahre 1783 das
geiftliche Generalfeminar zu Lemberg. Um die höhere Ausbildung denjenigen, denen die
lateiniiche Sprache fremd war, zu ermöglichen und wohl auch die ruthenijche Sprache in
Galizien zu fördern, erlaubte nachher (1787) der Kaifer, daß in der von ihm 1784
gegründeten Univerfität an der teologiichen und philofophiichen Facultät Vorlefungen in
vuthenischer VBortragsfprache abgehalten wurden. Im Jahre 1804 wıreden diefe Borlefungen
aufgehoben, doch war der Verjuch nicht ohne gute Folgen gewefen. In den Bolksschulen
nämlich begann man damals vuthenifch zu lehren.

Während in der Ufraine feit dem Jahre 1798, das ift jeit Beginn der literarischen
Wirffamfeit Iwan Kotlavewsfijs, die nationale Literatur angebahnt wurde, haben die
galiziichen Stammesgenofjen der Ulrainifchen Nuthenen (der fogenannten Stleinruffen)
von diefem Auffchwung des geiftigen Lebens lange Zeit feine Notiz genommen. Erit
Marcian Sasfewye gilt al Begründer der national-ruthenijchen Literatur in Galizien.
Sohn eines ruthenifchen Pfarrers, am 6. November 1811 geboren, befreumdete ex fich
während jeiner Univerfitätsftudien mit mehreren ftrebjamen jungen Nuthenen, namentlich
mit Jakob Holowackij ımd Swan Wahylewyl, worauf alle drei den Entjichhuß faßten,
Gejchichte und Literatur der Havischen Völker zu ftudiren, insbejondere aber die
Ethnographie und Sprache der Ruthenen kennen zu fernen. M. Sasfenoyt war das
tpätigfte Mitglied diefer Gruppe und kam bald zu Refultaten, welche eine neue Epoche in
der Literaturgefchichte der galizischen Authenen herbeiführten. Er lernte nämlich die von
Mafsymowyl in Moskau (1827) herausgegebenen Eleinruffifchen Volkslieder kennen, und
jchöpfte die Überzeugung, daß die ruthenischen Volkslieder eine ausgiebige Fundgrube des
poetifchen und Sprachmaterials abzugeben geeignet jeien. Zugleich wurde es ihm Elar, daß
einige jlaviiche Völker, namentlich die Gechen umd Serben, fich des Unterganges ihrer
Nationalität dadurch eriwehrten, daß fie ihre Mutterfprache auf Grund der Volfsiprache
eultivirten und in der Volfsmafje und deren Sprache die Örumdlage der nationalen
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Eriftenz juchten. Demzufolge ging er daran, die im Munde des gemeinen Volkes in
Galizien und in der Ukraine fortlebende ruthenifche Sprache für Literarifche Zmedke zu
benisen. Um nım die Entwiclung feiner Mutterfprache ins rechte Geleife zu bringen, gab
M. Saskawyd im Vereine mit jeinen Gefinnungsgenofjen 3. Holowackij und 3. Wahyleroye
im Jahre 1837 den Almanach „Rufalfa Diiiftrowaja“ (Pyea.ına Anberporaa) heraus.
Leider wınde von den damaligen ruthenischen Schriftgelehrten und von der Landesregierung
diejes Literarische Unternehmen als eine unerhörte Neuerung betrachtet, weshalb dieje
Publication nicht in Lemberg, fondern in Budapeft das Tageslicht erblicte. Ia, nach der
Druclegung des Almanaches wurden deffen Herausgeber unter Polizeiaufficht geftellt und
hatten nicht einmal die Genugthuung, fich Anerkennung bei ihren Landsleuten zu verjchaffen.
Die hochbegeifterten Iyrifchen Dichtungen Sasfewyis verklangen zunächft jpurlos im
Heimatslande, bis im Jahre 1848 die Wiedergebunt des Nationalitätsprincips in
Öfterreich auch das Aufleben der vuthenifchen Literatur in Galizien mit fich brachte.

Als Sasferogt im Sabre 1838 nad) Beendigung der Studien zur Seeljorge
zugelaffen wurde, entwidelte er eine intenfive TIhätigkeit zur Förderung der Volfs-
aufklärung. Er verfaßte ein Lejebuch für Schulfinder, welches im Jahre 1850 zu Lemberg
gedruckt wurde, überjeßte die Evangelien von Matthäus umd Sohannes in die ruthenifche
Sprache md verfaßte auch populäre Predigten. Sodann begann er eine populäre Gejchichte
der Zaporogijchen Kozafen zu Schreiben und jammelte Materialien zum etymologijchen
Wörterbuch der Firchenflavifchen Sprache. Leider wurden diefe md mehrere andere
Arbeiten deshalb nicht zu Ende geführt, weil der Berfafjer Ichon feit dem Jahre 1841
ernftlich erkrankte und am 7. Zuni 1843 ftarb. Ex bejchäftigte fich auch mit dem Überjegen
einiger altlechifcher, jerbifcher umd polnijcher Gedichte, fowie des altruthenifchen Liedes
dom Heereszuge Igor3 gegen die PBolowzer. Noch mehr als feine Schriften wirkte fein
perjönliches Auftreten, welchem die vege Thätigfeit der Nuthenen im Jahre 1848 zum
großen Theile zu verdanfenift.

Während Casfemyt fich ein beftimmtes Ziel in feiner fiterariichen Thätigfeit ftedfte
und dasjelbe conjequent verfolgte, während er fich der Selbjtändigfeit des Ruthenifchen
gegenüber den benachbarten Havischen Sprachen Elar bewußt war, find feine Schiekjals-
genofjen Holowackij und Wahplerwyd ihren urfprünglichen Sdeen infofern untreu geworden,
als Holowackij den Iprachlichen Anjchluß der NRuthenen an die Ruffen verfocht, Wahylervyt
aber jeine Geifteskräfte größtentheils der Förderung polnischer Literatur widmete,

Jafob Hotowackij (Gfowacki, geboren 1814, geftorben 1888) war zuerft Land-
pfarrer und feit dem Jahre 1848 Profefför der ruthenijchen Sprache und Literatur an der
Univerfität Lemberg. Im Jahre 1867 wegenfeiner ruffophilen Tendenzen fuspendirt, verließ
er Lemberg und lebte in Wilna, wo er von der ruffiichen Regierung zum Borfißenden der
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archängraphiichen Commiffion ernannt wurde. Unter jeinen zahlreichen Publicationen
verdient namentlich die Ausgabe der vutgenischen Volkslieder erwähnt zu werden. Diejelben
wurden zu Moskauin der gelehrten Publication: „Ütenia ob&testwaistoriii drewnostej*
1863 bis 1865 umd 1878 gedruckt umd außerdem im Separatabdrucke (1878) in vier
Bünden herausgegeben.

Johann Wahyfewyd (1811 bis 1868) bejchäftigte fich mit der jlavischen
Philologie, jorwie mit der Gejchichtsforfchung umd Ethnographie. Speciell machte er
Studien auf dem Gebiete der alt-
ruthenischen Literatim md iber-
jeßte Neftors Chronik ins PBolnijche,
jowie das epijche Gedicht vom
Heereszuge Igors ing Polnische
und Nuthenifche umd fehrieb in
polnischer Sprache einen ein-
gehenden Commentar zu diejem

Denfmale,

Das Jahr 1848 ift in-
der Gefchichte der Wiedergebint
der ruthenifchen Nation haupt-
fächlich deshalb wichtig, weil am
19. Detober die jogenannte Ge-
(ehrtenverfammlung in Lemberg
zujammentrat, um über die Art
und Weife der Hebung der rutheni-
Ichen Sprache und Literatur zu
berathichlagen. Hervorragend war
das Auftreten zweier damaliger
Patrioten, des Dichters Nikolaus Nityjanoiwyt, eines Freundes des nicht mehr. lebenden
M. Sasferuyt, und des Profeffjors Jakob Holowackij. Sie betonten mit großen Nachdruck
die Bildingsfähigkeit der ruthenischen Sprache md behaupteten, daß das rurthenijche
Bol den Rufen und Polen gegenüber jeine eigene Literatur Haben müfje. Namentlich
verlas Holowackij in der zweiten Situng jeine wertvolle Wohandlung über die ruthenijche
Sprache. In diefem Jahre wırde der politijche Verein: „Tonosma pycra Pana® (der
vuthenische Hauptverein) und die vuthenifche Zeitichrift „Halyckaja Zorja® gegrimdet,

ALS eifrige Förderer des neuen geiftigen Lebens unter den galiziichen Nuthenen
erjchienen zu diefer Zeit zwei Dichter, nämlich N. Utyjanowyl und W, Mohynycki,

Galizien.
42
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Nikolaus Uftyjanowye (1811 bis 1885) verfaßte zumeift Iyrifche Gedichte,

dann einige Erzählungen und Novellen, welche eine dem E. Sue und W. Scott entlehnte

poetische Färbung befunden.

Anton Mohylnyckij (1811 bis 1872) fehrieb jehon im Jahre 1839 ein fehönes

(grijches Gedicht „Iraasa erapımn“ (Erinnerung an die alte Zeit), worauf ex zehn Jahre

hindurch |ehwieg. Ext das epochemachende Jahr 1848 rüttelte ihn aus feiner Unthätigfeit

auf. Im Jahre 1849 jchrieb er eine fehöne volfstgümliche poetifche Erzählung aus den

Nappleonijchen Kriegszigen, betitelt „Pyenn zoax* (der Ruthene-Soldat), und lieferte eine

gelungene Überfegung der Schillerichen Ballade „Der Graf von Habsburg“. Damals fing

er auch an, eim größeres epijches Gedicht „Cnur Manaserni* (das Einfiedferflofter zu

Manawa) zu jchreiben. Der erfte Theil erfchien im Jahre 1852 zu Przemyst und übte auf

die enthufiasmirten Landsleute des BVerfaffers einen folchen Eindruf aus, daß er mit

Mickeiviez und Goethe verglichen wurde. In diefem Gedichte, welches die Gründung des

beim Volfe populären und beliebten Einfiedlerklofters zu Marawa in Galizien schildert,

gibt e8 wirklich einige wohl gelungene Epifoden, doch leidet das Ganze an Weitjchweifigfeit.

Obwohl in den Anfängen der Wiedergeburt der ruthenischen Literatur in Galizien

Ansicht auf eine naturgemäße Entwicklung derjelben vorhanden war, trat doch im Jahre 1853

ein Stoden in der productiven Thätigfeit dev begabteren galizischen Schriftfteller ein. Es

verftummte jogar Mohynyelij und Johann Husatewyt, welcher jeit dem Jahre 1848

viele Lyrijche Gedichte verfaßt hat, fing an, fich in feinen weiteren Kiterarifchen Arbeiten einer

Hwitteriprache zu bedienen, welche weder ruthenijch, noch vuffiich ift. Der Hiftorifer Zubryckij

gab eine Gejchichte des Fürftenthums von Halicz und Wladimir in ruffifcher Sprache heraus,

und Holowackij bediente fich jeit dem Jahre 1851 jorwohL in feinen Univerfitätsvorträgen,

al3 auch in jeinen Schriften eines eigenthümlich wuffificirten Idioms. Das Beifpiel diejer

beiden Männer wirkte lähmend, desgleichen die Autorität des gelehrten Domberm Anton
PBetruseiyl, der es ebenfalls verfchmähte, jeine zahlreichen hiftorifchen Bublicationen in

der ruthenifchen Sprache zu verfaffen. Bei jo beivandten Umftänden mußte in dem ohnehin

Ihwachen geiftigen Leben der Authenen ein Stillftand eintreten, demzufolge vom Jahre

1857 bis 1860 außer der officiellen, in Wien herausgegebenen Zeitung „Wistnyk® (Der

Bote) gar feine ruthenifche Zeitjchrift weder politischen noch Kiterariichen Inhaltes erfchien.

Aus Ddiefer Lethargie wırden die Authenen im Jahre 1859 aufgerüttelt, als

ihnen die Landesregierung das Lateinische Alphabet aufoctroyiren wollte. Ein der-

artiges Anfinnen Iehnten die Nuthenen mit Widerwillen ab, und die Landesregierung

fieß die Sache auf fich beruhen. Während diejes Alphabetenftreites jchwang fich Bohdan

Vidyefij zum Lenfer der Culturbeftrebungen feiner Landsleute auf. Seit 1861 redigirte

er das politische Blatt „Caoro“ md trachtete eine an das Nuffiiche fich anlehnende
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Sprache zu jchaffen. Gegen diefe Beftrebungen V’idyefijs veagirten die jogenannten
Ufrainophilen. E waren thatkräftige junge Leute, welche von der imponivenden Schön-
heit der Dichterijchen Schöpfungen Taras Sewtenfos — des bedeutendften ufrainijchen und
in Öalizien chon feit M. Saöferoyt ziemlich bekannten Dichters — begeiftert, fich um
das Banner der Nationalitätsidee Ichaarten. Diejenigen unter ihnen, welche fich Kiterarifch
bethätigen wollten — Fedir Zarewyt, Wladimir Sasteroyt (Sohn des Marcian), Kieno-
phon Kchymkowyt, Konftantin Horbal, Longin Lufaserwyd — nahmen gegen die Hegemonie
DVidyefijs Stellung und gründeten ihre eigenen literarifchen Organe, Sp entjtanden die
periodifchen Zeitjchriften: „Beuepruni“, „Mera“, „Hima“, „Ipapaa“. Eine vieljeitige
Wirfjamfeit entfaltete namentlich Kf enophon Kılymkowyd, welcher nicht nur Dichter,
jondern auch ein bedeutender Bubficift war, und die Snterefjen der Nationalen gegenüber
den hie und da auftauchenden Ruffophilen in Galizien verfocht.

Um die Intereffen des ruthenifchen Eulturfebens vor möglichen Beeinträchtigungen
zu wahren, grümdeten mehrere junge Patrioten am 8. December 1868 den literarijchen
Verein „Proswita®, welcher infolge feiner erjprieglichen Thätigkeit im Zande bald immer
mehr Anhang fand, während der im Jahre 1849 gegründete literarifche Verein „Taınıko-
pyexa Maruna“ (Halycko-ruska Matyda) weniger auf die Volfsbildung Nückficht nahın
und fich nur mit der Herausgabe von Gebetbüchern in der Kicchenjprache, foiwie mit der
Publication gelehrter Werke befafste. Die erjpriehliche Wirkfamfeit der „Proswita® zu
Gumften der Volksaufflärung wurde duch den Seweenfo-Berein kräftig unterftüßt.
Derjelbe wurde im Jahre 1873 zu Lemberg in der Abjicht gegründet, die Literatur durch
Herausgabe von Büchern und geitfchriften, jowie durch Veranftaltung von Gefehrten- und
Schriftftellewverfammlungen zu heben. Zur Erreichung des vorgeftedten Bieles trug nicht
wenig die bei dem genannten Vereine gegründete Buchdruckerei bei. Seit dem Sahre 1892
ijt diejer Verein auf Grumd eines neuen Statutes zur Vorbereitungsjchule einer finftigen
vuthenifchen Akademie der Wifjenjchaften geworden; ev veröffentlicht „Meittheilungen aus
dem Gebiete dev Wifjenfchaft und der Literatur”, eine juridische Revue, jowie Sammlıngen
von literarifchen Denfmälern und hiftorifchen Quellen.

Den oben erwähnten Fördevern des nationalen Eulturlebens veiht fich der Dichter
Kornel Uftyjanowyd (geboren 1839, Sohn des Nikolaus Ultyjanowyd) an, der von
Shafejpeare beeinflußt, in feinen beiden Tragödien „Oleh‘ („Oser Crarocaasuy
Ospyurna“, 1876) und „Jaropolk“ („Apono.ax I. Cnaroesannu“, 1877) die poefiereiche
Geichichte der ruthenifchen Fürftenperiode des X. Jahrhunderts in schwungreichen drama-
tiichen Bildern gejchildert hat.

Ebenjo fand das nationale Leben der Ruthenen einen eifrigen Förderer in der Berfon
Wladimir Barwinsfijs, welcher durch) Umficht und politifche Gewandtheit eine jolide

42*
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Drganijation unter feinen Landsfeuten herzuftellen juchte. Zunächft ein eifriger Verfechter

der von dem Vereine „Proswita“ geförderten Bolfsaufflärung, vedigirte er jodann fünf Jahre

fang die Fiterarifche Beitichrift „Prawda“ md um das Jahr 1880 faßte er den Plan, die

politiiche Zeitjchrift „D’ilo“ (Ab.10) al3 Organ der national gefinnten Authenen heraus-
zugeben. Um auch die Volfsmaffe zur Theilmahme am Nationalfeben zu bewegen, gab er den

Anjporn zu Boltsverfanmlungen. Eine folche fand während der am 30. November 1880

begangenen Hundertjährigen Jubiläumsfeier der Ihronbefteigung des Kaifers Jofef II. ftatt,

wobei die verjammelten Taufende von Authenen mit Begeifterung befchlofjen, mit ver-

einigten Kräften für die Wahrung ihrer conftitutionellen Nechte fowie fir die Hebung der
Nationalintereffen einzuftehen. Leider ftarb W. Barwirsfij fehon (1883) im 33. Lebens-
jahre, jo daß es ihm nicht gegönnt war, die begonnene nationale Organifation der galizischen

NRuthenen durchzuführen. Doch fein geiftiges Exbe fiel dem im Jahre 1886 gegründeten
vuthenischen „Nationalvathe” zu, und die von Iwan Belej weiter fortgeführte Redaction
der Beitjchrift „D’ilo“ vertritt wiidevoll die politijchen und jocialen Sntereffen der
Ruthenen. Wladimir Barvinskij war nicht nur Publicift, er jchrieb auch mehrere Novellen

und Erzählungen, unter denen namentlich die Novelle „SkoSenyj &wit“ (die zerfnickte

Blume) nennenswerth ift, zumal diejelbe die romantische Richtung mit dem Realismus
in der Literatur zuvereinigen fucht. Wladimir Bartwiriskij wurde in feinem focial-nationalen
Wirfungskreije von dem tafentvollen W. Nawrockij eifrig unterftügt. Derfelbe Ichrieb
viele gründliche Abhandlungen öfonomifchen Inhaltes und fürderte in ausgiebiger Weife

auch die politiichen Intereffen der rutheniichen Nation.

Als Verfaffer von Novellen verdienen noch Bafil Inyekij, Fedir Zarewyt, Anatol
Wachtanyn, ferner Lem Wafylowyl-Sapohiwsfij und Natalie Kobryrisfa genannt zu

werden. Snyekij jehrieb außerdem viele Artikel äfthetifchen Inhaltes umd populäre

Abhandlungen aus der ruthenifchen Gefchichte. Kobryiisfa vertritt in ihren Novellen die
moderne realiftiiche Nichtung; fie verficht die Emancipation der Frauen umd gab zu diefem

BZwede (1887) den Almanach „Nepmnä zinor“ (der erite Kranz) heraus,

Doch der eigentliche Vertreter der nationalsrealiftifchen Richtung in der modernen

rutHenischen Literatur ift der talentvolle Iwan Franfo (geboven im Jahre 1856). Derjelbe

hat eine ganze Reihe (43) von Novellen veröffentlicht, unter denen namentlich diejenigen
beachtenswert) find, welche als naturgetrene Lebensbilder gelten fönnen. Hierher gehören
furze Skizzen: das Lesische Hausgefinde (Aeenmmma yeınas), der Bleiftift (Oxorens),

der Schulunterricht des Eleinen Hrye (Mpumera umi.ızna nayra), Schönfchreiben, Brom-

beeren-Tajcherin (Unporn 3 seprunann), der Kleine Mivon (Mani Mupor) und mehrere
andere. Dagegen leiden diejenigen Novellen Frankos, welche Seelenzuftände jehildern, wie

„Die PBoftmanipulantin“ (Maninyaaersa), mitunter an Weitjchweifigfeit, während feine
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Tendenzromane, wie z.B. „Zachar Berfut” (dev fingirte Name eines alten patriotijchen
Baners aus der Fürftenzeit), wenig naturgetren find. Anderwärts neigt der Berfafjer
ftarf zum Naturalismus Hin („Auf dem Grunde“ Ha Ani, „Die Miffion“ Miena) ımd
IHildert Scenen, welche mit den Begriffen der Üithetit kaum vereinbar find. Gfeich-
wohl zeichnen fich feine Novellen im Allgemeinen durch reiche Erfindung, jowie geiftreiche
Charakteriftif der handelnden Perfonen aus. Eine ähnliche Richtung verfolgen größtentheils
auch die Gedichte Franko’s,

welche ex jeit dem Jahre

1874 teils in verschiedenen

ruthenifchen Beitjchriften,

theils auch in bejonderen

Ausgaben veröffentlicht hat.

Unter Ddiefen Gedichten ift

namentlich die größere poli-

tiiche Erzählung „Manseri

zrapru“ (Herrenfcherze)

nennensiwerth. Franko be-

faßte fich auch mit der Über-
jeßung * einiger wichtigerer

literariicher Broducte des

Auslandes. Muftergiltig ift

namentlich feine Überjegung

des Fauft von Goethe

(1. Theil, Lemberg 1882).

Sn abgefürzten Umar-

beitungen in  vuthenifcher

Sprache erjchienen auch

die Erzählungen vom Emil Ohonowstij.
Renee Fuchs (1890) und

Saavedra’s Don Quigote (1891). Neben der Belletriftit beichäftigte fich Franko auch mit
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Speiologie, Gefchichte, RLURPDE: Literatur
gejchichte und Kritik,

Als Antipode Franfos fann Wladimir Maslaf (geboren 1858) gelten, der feit
dem Jahre 1879 in zahlreichen Iyrifchen Gedichten eine heitere Veltanfchauung durch-
Ichimmern läßt. Von den Jüngeren verfuchten fich, befonders in yriichen Gedichten,
9. Hrabowyt, Julie Schneider, DO. Mafkowej, W. Scurat ı. a.
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Auer der Belfetriftif wurde in Galizien auch die Gejchichtsfchreibung gepflegt. Viele
Hiftoriiche Werfe jchrieb Ifidor Saranemye in vuthenifcher, polnischer und deutjcher
Sprache. Sein wichtigftes Werk ift die Geichichte von Halicz und Wladimir (Heropia
raaımıRo-BoAoaumnperon Pyen, Lemberg 1863). Außerdem ichrieb er eine hiftorijche
Erzählung „Daasınza Oerpomwera“ (Haldfa von Dftroh) und Kieferte den Beweis dafür,
daß er ein wifjenschaftliches Thema auch populär darftellen fünne, Ein erjprießliches
Wirken entfalteten auch die Hijtorifer: Stefan Kalala, Emil Partyekij, Julian Celeroyf,
Alerander Barwinskij, Kornelius gaftynsfij und andere. KRataka (geftorben 1888)
Ichrieb mit Gewandtdeit mehrere populäre gefchichtliche Abhandlungen. Partyckij
(geitorben 1895) war beftrebt, in feinen Monographien die vorgejchichtlichen Zuftände
des Heimatlandes, allerdings nicht immer mit gehöriger Kritik, zu reconftruiren. Außerdem
befaßte ex fich mit philofogijchen Unterfuchungen und hat unter anderen die Ichtwierigeren
Stellen des Gedichtes vom Heereszuge Sgors zu erklären und die Rhythmif des genannten
epiichen Gedichtes feftzuftelfen verjucht. Celewyd (geftorben 1892) war ein eifriger
Sejchichtsforscher und hat namentlich durch die Veröffentlichung der Monographie „Crur
Manasernü* zur Aufklärung der älteren Cuktinzuftände der Authenen in Galizien bei-
getragen. A. Barwinskij jehrieb (1889) eine populäre ruthenifche Gefchichteumd veröffent-
lichte bisher fünfzehn Bände der ruthenijchen hiftorischen Bibliothek. Auferdem ver-
anftaltete er eine Reihe von Überfegungen verjchiedener Artikel hiftorifchen und

-

cultur-
geichichtlichen Inhaltes und machte fich um die Hebung des pädagogijchen Vereins, fowie
des wifjenfchaftlichen Sewtenfo-Bereines wohlverdient. Schließlich fei hier bemerkt, daß
der früh verstorbene gaktyiskij mehrere gründliche Monographien verfaßt hat. Als
diftorische Schriftfteller verdienen auch D. Kakytowsfi;, Iw. Matijiw, Sew. gauryckij
und Gr. Wehjifo genannt zu werden. Gejchichtliche Bücher für das Wolf haben B. D’idyekij,
dB. Inyelif und andere gejchrieben. In nenejter Zeit enttwicelt der an der Univerfität
Lemberg angeftellte, in Kierv gebildete Profeffor fir ruthenifche Gefchichte M. Hrusewsfi
eine erjprießliche Ihätigfeit. Er ift Divector der Hiftorischen Section des wiljenfchaftlichen
Sewienfo-Bereines,

Auf dem Gebiete der ruthenifchen Sprache und Literatur trat eine ganze Reihe von
Schriftjtellern auf. Ruthenijche Srammatifen haben nachjtehende Schriftfteller veröffentlicht:
Zulfay, Zofef Lervyekij, Sofef Lozyistij, Johann Wahylawyt, Jakob Holowackij, Philipp
D’acan, Michael Dfadca (diedritte Ausgabe derjelben beforgten S. OnysfewyemdodO, Zepfij),
Emil Ohonowsti, Stefan Smal-Stockij, Gregor Sasferwyt, Sohann Hlibowyekij, Emil
Popoiwye und andere, Emil Ohonowstij(Ogonowsfi, geboren 1833,geftorben 1894) ijt der
Berfaffer der „Studien auf dem Gebiete der vuthenifchen Sprache” (1880), der rıthenifchen
Srammatif (1889) und der ruthenifchen Literaturgefchichte (jechs Theile, 1886 bis 1894).



663

Er gab unter anderem eine altrutheniiche Chreftomathie jammt Commentar, Grammatif

und Gflofjar Heraus umd jchrieb viele Fritiich-äfthetiiche und philologische Abhandlungen. Sm

Iahre 1893 erjchien unter feiner Nedaction die vom Serweenko-Berein beforgte muftergiltige

Ausgabe dev Gedichte von T. Serwienko. Außerdem jchrieb er auch zwei dramatische Werke:

Fed’ko OstroZskij und Halska OstroZska. Durch 17 Jahre war er Obmann des die

Volfsbildung beziwecenden Vereins „Proswita“, und durch anderthalb Jahre Divector der

phifofogischen Section im Seweenfo-Bereine. Stefan Smal-Stockij lieferte außer der

gediegenen Abhandlung iiber die Analogien in der ruthenifchen Declination umd einigen

anderen Arbeiten, eine Grammatif (1893), in der befonders die Formenlehre gründlich

bearbeitet ift. Er ift ein Schüler des verftorbenen Profeffors an der Univerfität in

Gzernowis Ig. Onysfewyd, welcher im Jahre 1877 die jogenannte ruthenifche Bibliothek

begründete und zwei Bände derjelben herausgab.

Mit kritiichen Abhandlungen auf dem Gebiete der ruthenifchen Literatur befaßten

fich unter anderen Wladimir Kocowskij und der jugendliche Aerander Koleffa. Der erftere

hat einen hiftorisch-kritiichen Commentar zum altruthenifchen Gedichte „vom Heereszuge

Fgor3* und eine Monographie über Marcian Sasfewyd und feine Heit verfaßt, wogegen

der andere 1894 eine Studie über den Einfluß des polnifchen Dichters Micktewwicz auf

die jchriftftellerifche Inätigkeit Serolenkos gefchrieben hat. Ferner find zu erwähnen:

GC. Studynskij, welcher ein Denfmal des XVII. Jahrhunderts (Perestoroha, Warnung)

jorgfältig bearbeitete, R. Jarojewyt, DO. Makarusfa, I. Kopat, W. Sturat, und andere,

Auf dem Gebiete der Lerifographie waren mehrere Fachmänner thätig: Emil Bar-

tyefij vedigirte und veröffentlichte aus den in den Sechziger-Iahren von den griechifch-

fatholiichen Seminarzöglingen gefammelten Materialien ein deutjch-ruthenifches Wörter-

buch, und Eugen Betechowstij(Zelechirostij) gab ein ruthenijch-deutjches Wörterbuch heraus.

zwar Werchratskij befafste fich nicht nur mit der Lerifographie, fondern auch mit gram-

matischen Unterfuchungen auf dem Gebiete der Dialektologie, welche Scharffinn und ein

umfangreiches Wiljen befimden. Ex jchrieb auch mehrere Werke und Abhandlungen aus

dem Gebiete der Naturgejchichte und verfucht fich mit Glüc in Gedichten, namentlich in

Überjegungen (Königinhofer Handfchrift und Stowackis „Der Vater der Berpefteten“).

gu den Lerifographen gehört auch Konftantin Zeiwyekij, welcher im Jahre 1893 die

juridiiche Terminologie herausgegeben hat und feit dem Jahre 1889 „die juridiiche

Revue“ (Upapnıga yaconner) vedigirt.

Auf dem Gebiete der theologischen Literatur find nennenswertd: Michael Baron

von Neuftern Harajewyt, Anton Dobrjanskij, Michael Malynowstij, Metropofit

Eilvejter Sembratowyt, Bifchof Julian Peles, I. Bartosewsfij, B. Piko, I. Komarnyckij,

D. Tanalfervyc, Aerius Toronskij, Eugen Hufar, 3. Memyckij und andere. Dobrjanskij
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Ihrieb außerdem hiftorische Monographien, Toronskij Hingegen verfaßte Erzählungen,
jowie ethnographifche, grammatische und literar-hiftorische Unterfuchungen. Zanackewye
ift auch Verfaffer mehrerer populärer fociologifcher und enlturhiftorifcher Schriften.

Außerdem find den galizischen Authenen viele ausgezeichnete Männer der Wiffen-
Ichaft entjproffen, die in ihren wiffenfchaftlichen Arbeiten die vuthenifche Sprache wenig
oder gar nicht gebraucht haben. So der Profeffor an der technifchen Hochichule in LembergGeolog Medweckij, der Univerfitäts-Profeffor in Prag Phyfiolog Dr. Horbadewstij, derUniverfitäts-Brofeffor in Graz Oculift Dr. Boryfiferwyd, der Brofeffor an der technijchenHochichule in Prag Elektrotechniker Dr, Buluj, der Profefor an der technifchen Hochichulein Lemberg Botaniker Dr. Woloscaf, der landwirthichaftliche Schriftjteller Dr. Dieskiw,
Surift Dr. Zobfiw md andere, nicht zu gedenken derjenigen, die fich ihrer Nationalitätentäußert haben. Die gelehrte Seweento-Gefelljchaft in Lemberg verfammelt um fich undin jich immer mehr Jolcher Männer.

Aus der vorliegenden Erörterung ift num erfichtlich, daß die galiziichen Authenenunter der conftitutionelfen Öfterreichifchen Regierung in der Entwicklung idrer Spracheund Literatur vorwärts Ichreiten und fomit in ihren Culturbeftrebungen binnen der beiden[egten Decennien Erhebliches geleiftet Haben.
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